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Kommunikation

Insel Musik 25

Sonnabend, 
7. November 1998
Akademie der Künste, 
Clubräume

Donnerstag, 
19. November 1998
Kleiner Sendesaal des SFB

Sonnabend, 
21. November 1998
Kleiner Sendesaal des SFB

Sonntag, 
22. November 1998
Kino Arsenal, Schöneberg

7. und 19.–22. November 1998 Berlin

Veranstaltungsorte: 

Akademie der Künste 
Hanseatenweg 10 
Berlin-Tiergarten

Sender Freies Berlin
Haus des Rundfunks 
Masurenallee 8–14
Berlin-Charlottenburg

Kino Arsenal 
Welser Straße 25
Berlin-Schöneberg

Insel Musik 24 

Mittwoch, 26. November 1997 
17.00 Uhr Bauhausarchiv 

Donnerstag, 27. November 1997 
18.00 Uhr Bauhausarchiv 
20.00 Uhr Haus des Rundfunks SFB Lichthof 

Freitag, 28. November 1997 
18.00 + 20.30 Uhr Kleiner Sendesaal SFB 

Sonnabend, 29. November 1997 
19.00 + 20.30 Uhr Uhr Kleiner Sendesaal SFB 

SFB Haus des Rundfunks 
Masurenallee 8–14 

Bauhausarchiv 
Klingelhöferstr. 13

26.–29. November 1997 Berlin

Sam Auinger 

geboren 1956 in Linz, 
lebt in Linz und New York.
Er ist Musiker, Komponist,
beschäftigt sich seit 1980
mit Computermusik, mit
Sound Design und Psycho-
akustik. Er schrieb und
produzierte Musik für
Film, Theater, Radio, 
Vi-deo, Ausstellungen und
Festivals in Europa und 
in Nordamerika.
In Zusammenarbeit mit
dem Amerikaner Bruce
Odland entwarf er zahl-
reiche Klanginstallationen.
Zur Zeit ist er DAAD-
Stipendiat in Berlin.

Rupert Huber 

geboren 1967 in Baden
bei Wien, lebt in Wien.
Nach dem Studium der
Musikwissenschaft und
Komposition freier Kom-
ponist und Radiokünstler.
Seit 1982 beschäftigt er
sich mit elektronischer
Musik. Viele seiner Werke
wurden nicht nur aufge-
führt und im Radio gesen-
det, er arbeitet auch für
das Internet. 
Wie Sam Auinger ist er 
zur Zeit in Berlin Stipen-
diat des DAAD.
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Georg Nussbaumer 
St. Huberti Partiten
5 Hirschgeweihe mit Partiturplaketten 
für Viol(in)en (1994), DE

Sven-Åke Johansson      
The one in the other – or vice versa
Schlagzeugsolo (1996)

Pause

Evan Parker 
Solo für Saxophon

Bernhard Lang    
Versuch über das Vergessen 2
für Violine, E-Gitarre und vier Delays (1995),
DE

Interpreten 
Dimitrios Polisoidis Violine/Viola
Sven-Åke Johansson, Schlagzeug
Evan Parker, Saxophon
Robert Lepenik, E-Gitarre
Winfried Ritsch, Elektroakustik
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1
17.00 Uhr Bauhausarchiv
Symposium
„Die  Grundform der Musik: 
Abstraktion seit Josef Matthias Hauer“

Vortragende
Sabine Sanio, Berlin
Jürg Frey, Aarau
Antoine Beuger, Haan

Moderation der Schlußdiskussion 
Orm Finnendahl

Das Symposium findet in Zusammenarbeit
mit dem Institut für Neue Musik der HdK
Berlin statt.

2
18.00 Uhr Bauhausarchiv
Josef Matthias Hauer 
Zwölftonspiele 

Josef Albers 
„Homage to the square” 
zwölfteilige Siebdruckserie (1967) 

Interpreten
Daniel Seel, Klavier 
Dimitrios Polisoidis, Violine/Viola 
Maacha Deubner, Sopran 
Bernhard Nusser, Klarinette 
Sophie Schafleitner, Violine 
Normisa Pereira da Silva, Flöte 

20.00 Uhr  Lichthof Haus des Rundfunks
Klanggalerie 
SCHWARZ ROT GOLD
berliner theorie
von Sam Auinger und Rupert Huber

1. Abend 
Mittwoch
26. November 1997

Seite 4 

2. Abend 
Donnerstag
26. November 1997

Seite 8 

Sender Freies Berlin
Masurenallee 8–14
14057 Berlin 
Telefon 30 31 - 36 10
Telefax 30 31 - 36 09

Insel 
Musik 
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18.00 Uhr Kleiner Sendesaal des SFB
Georg Nussbaumer 
St. Huberti Partiten
5 Hirschgeweihe mit Partiturplaketten 
für Viol(in)en (1994), DE

Sven-Åke Johansson      
The one in the other – or vice versa
Schlagzeugsolo (1996)

Pause

Evan Parker 
Solo für Saxophon

Bernhard Lang    
Versuch über das Vergessen 2
für Violine, E-Gitarre und vier Delays (1995),
DE

Interpreten 
Dimitrios Polisoidis Violine/Viola
Sven-Åke Johansson, Schlagzeug
Evan Parker, Saxophon
Robert Lepenik, E-Gitarre
Winfried Ritsch, Elektroakustik

20.30 Uhr Kleiner Sendesaal des SFB
La Monte Young
Chronos Kristalla für Streichquartett 
(ca. 105 Min.) (1990), DE

Interpreten
Tetras Streichquartett:
Gunde Jäch-Micko, Anette Bik, Violine

Dimitrios Polisoidis, Viola
Andreas Lindenbaum, Violoncello

19.00 Uhr Kleiner Sendesaal des SFB
Peter Ablinger 
Instrumente und ElektroAkustisch
Ortsbezogene Verdichtung („das Blaue vom
Himmel”) 
für Violoncello (1997), DE 

Isabel Mundry 
Solo für Cello (1997), DE 

Silvia Fómina 
Expulsion. Désagrégation. Dispersion. 
für Violoncello und Tonband (1992) 

Michael Moser, Violoncello 
Winfried Ritsch, Elektroakustik 

20.30 Uhr Kleiner Sendesaal des SFB
Jakob Ullmann 
La CAnción del ánGEL desaparecido 
für Ensemble (1988) 

Julio Estrada 
Yuunohui für Violine, Viola, Violoncello,
Kontrabaß (1983–1990) 

Pause  

Erhard Grosskopf 
Ich saz ûf eime steine („Katastrophenherz”) 
für Klarinette, Streichquintett, Klavier,
Percussion (1983) 

James Tenney 
Critical Band für 10 Instrumente 
und Tape-Delay System (1988) 

Ensemble United Berlin 
Leitung: Zsolt Nagy 
Konzert des Deutschen Musikrates 

3. Abend 
Freitag
28. November 1997

Seite 15

4. Abend 
Sonnabend
29. November 1997

Seite 24

4
… Hinzuzufügen ist, daß das Verhältnis von
Hörbarkeit und Unhörbarkeit – im Gegensatz
zu dem vom Klang und Pause – ein gewisser-
maßen transzendierendes ist. 

Erstens sind Hörbarkeit und Unhörbarkeit
nicht einmal in der Idee absolut voneinan-
der getrennt, sondern durch ein „kritisches
Band” miteinander verknüpft. Das heißt, 
es gibt eine kritische Zone, innerhalb derer,
für jeden etwas unterschiedlich, der Über-
gang von der Hörbarkeit zur Unhörbarkeit
passiert. 

Zweitens und wichtiger: Das Verhältnis
von Hörbarkeit und Unhörbarkeit ist kein
polares, sich ausschließendes, sondern der
Wechsel der Hörbarkeit zur Unhörbarkeit
bedeutet einen Übergang in einen ANDEREN
Zustand. 

Beispielsweise die Überschreitung einer
gewissen Lautstärke wird zu Schmerz, die
Überschreitung einer gewissen Frequenz 
wird zu Ultraschall, die Unterschreitung
einer gewissen Dauer eines Tones wird zum
Knack, die Überschreitung einer gewissen
Informationsmenge wird zum Chaos, etc. …
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Hörbarkeit…

26

Werkauswahl 

Annahme 2 
für Oboe, Streichtrio und
ein Instrument ad. lib.
(1989)

Verkündigung 
für Flöte, Saxophon und
Klavier (1990)

Ohne Titel I–III 
für drei Flöten (1989–91)

Le Fleur de Terezin/
Monolith I + II 
für Posaune und 
12 Kassettenrecorder
(1990/91)

Anfangen (: Aufhören)
für Viola oder Violine in
Violastimmung (1991)

Ohne Titel/14 Instrumen-
talisten für Ensemble
(1992)

Grisailles 1–100 
für drei Pianos (1991/93)

Ins Nasse 2 
für eine Performerin
(Tänzerin), Tenorsaxophon,
vier Spieler (verschiedene
Materialien, Piano, Gitarre),
Live-Elektronik (1991) 

Regenstück 1–6
für 6 (3) Schlagzeuger
(1993)

Ohne Titel/3 x 3 Instru-
mentalisten – Der Mantel
des heiligen Jakob
für Ensemble (1993/94)

Instrumente und Elektro-
Akustisch Ortsbezogene
Verdichtung („für Johann
Michael Fischer”), 
2 Posaunen, 2 Violoncelli
(1995/97) 

Instrumente und ElektroAkustisch 
Ortsbezogene Verdichtung („das blaue 
vom Himmel”) 

„Was ist , wenn ich auf der Autobahn von
Wien nach München fahre. 

Besonders nachts. Alles bleibt absolut
gleich: der Seitenstreifen, die Überholspur,
die Leitplanken, die regelmäßige Wiederkehr
der Kilometerzähler; und wenn ich endlich
aussteige, bin ich wieder in der Stadt. Unter-
wegs hat sich überhaupt nichts und insge-
samt fast nichts verändert – und doch bin
ich mit hoher Geschwindigkeit dahingerast
und habe ein paar hundert Kilometer hinter
mich gebracht. Is das nun Prozeß? Oder ist
das Statik?” 

Peter Ablinger 

Peter Ablinger 

1959 geboren in Schwa-
nenstadt, Österreich.  
1974–82 Graphikstudium
in Linz, Jazzklavier in Graz, 
Komposition in Graz und
Wien bei Gösta Neuwirth 
und Roman Haubenstock-
Ramati. 

Seit 1982 in Berlin, 
1982–90 an der Musik-
schule Kreuzberg tätig.  
1988 Gründung des
Ensembles „Zwischen-
töne“ und 1990–92 
Leitung der Klangwerk-
statt. 1993 Gastprofessur
in Graz. 

1996 Organisation von
„Zeit Geben 13”, Gast-
komponist des IEM Graz, 
Stipendiat der Heinrich-
Strobel-Stiftung. 
1997 Leitung der Insel
Musik. 

27

Jakob Ullmann 
La CAnción del ánGEL desaparecido 

Jakob Ullmann 
La CAnción del ánGEL desaparecido 
für Ensemble (1988) 

Julio Estrada 
Yuunohui für Violine, Viola, Violoncello und Kontrabaß
(1983–1990) 

Pause  

Erhard Grosskopf 
Ich saz ûf eime steine („Katastrophenherz”) 
für Klarinette, Streichquintett, Klavier, Percussion (1983) 

James Tenney 
Critical Band für 10 Instrumente 
und Tape-Delay System (1988) 

Ensemble United Berlin 
Leitung: Zsolt Nagy 
Konzert des Deutschen Musikrates 4/2
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Fremde töne – fremde sätze 
Meine suche nach möglichkeiten, ränder,

voraussetzungen und die – auch historisch
bedingte – gestalt der „töne selbst” wahr-
nehmbar zu machen, die suche nach 
möglichkeiten, gewissermaßen „in’s innere”
der töne zu horchen in einer situation, in 
der die verfügbarkeit von tönen, von musik
scheinbar selbstverständlich und darum 
allgegenwärtig ist, hat mich merkwürdiger-
weise immer wieder weniger vorwärts in’s
unbekannte „unerhörter klangwelten”, 
weniger in’s abheben in die dünne luft 
„besserer welten” oder anderer planeten –
wir lassen sie jetzt mal ruhig oben vorbei-
fliegen – geführt, als stolpern lassen über 
die gestaltbrocken musikalischer landschaft
und zurückverwiesen auf die „unerhörtheit”
gerade der scheinbar selbstverständlichsten
und einfachsten klanglichen realitäten. 

Töne – festumrissene zeichen, bedeckt mit
den inschriften von konstruktionen der ver-
gangenheit oder botschaften der zukunft –
werden findlinge in einer offenen landschaft
musikalischer raum-zeit, die sich selbst da,
wo sie uns bekannt erscheinen mögen, die
fremdheit des geräuschs bewahren und da,
wo sie uns im dickicht unbekannter ver-
flechtung unbekannt vorkommen noch die
geschichte des ausdrucks bewahren, die sie
als formen expressiver gesten in 1000 jahren
westeuropäischer musikgeschichte sich 
angeeignet haben. 

32

Jakob Ullmann 

geboren am 12. Juli 1958
in freiburg/sa; seit 1982
als autor freischaffend in
berlin. 

Im maße, wie sich die geraden vektoren
kompositorischer intention in die krummen
wege interpretatorischer freiheit wandeln,
findet eine umkehrung der perspektive statt,
durch die große geschwindigkeit in kaum
noch wahrnehmbare langsamkeit sich 
wandelt und ein ziel im nebel sich weiter
entfernt, je näher wir ihm kommen. 

Die fußspur im sand, letztes kennzeichen
des weges, wird sichtbar nur in der rück-
schau auf jenen pfad, den man als einzigen
nie mehr betreten kann, denn sein ziel ist
weglos wie die wüste, seine richtung der
pflug im meer. 

„La Canción del ánGEL desaparecido” 
entstand 1987/88 im auftrag des südwest-
funks baden-baden und wurde bei den
donaueschinger musiktagen 1988 von der
gruppe neue musik „Hanns Eisler” leipzig 
in der ersten fassung uraufgeführt. 
Dasselbe ensemble spielte 1990 beim 
schleswig-holstein-musikfestival das knapp
halbstündige stück in der zweiten fassung.
Die besetzung des stückes folgt der besetzung
des ensembles; für die heutige aufführung 
ist die oboe durch eine flöte ersetzt. 

Jakob Ullmann 

33

Werkauswahl 

Rondo für Klavier (1953) 

Variationen für
Streichquartett (1955) 

Piano piece for David
Tudor (1960) 

Piano pieces for Terry
Riley (1960) 

Death chant für männliche
Stimme und Glockenspiel
(1962) 

The four dreams of China,
Bes. ad libitum (1962) 

Pre-tortoise dream Music
für Sopranino-/Sopran-
Saxophon, Baßstimme,
Violine und Viola (1964) 

Scores to Andy Warhol
Films für Tonband (1966) 

Drift studies für Sinuston
(1967) 

The subsequent dreams of
China für beliebige
Instrumente (1980) 

Chords from the well-
tuned piano, Klang-
Environment (1981) 

Trio for Strings (1984) 

Trio for Strings, trio-basso-
Version für Viola, Cello und
Baß (1984) 

Orchestral dream, Klang-
Environment (1984) 

The big dream
symmetries, Klang-
Environment (1988) 

The Symmetries in Prime
Time 112 To 144 with 119
für beliebige Instrumente
und Klang-Environment
(1989) 

The prime time twins in
the ranges, Klan-
Environment (1990) 

Chronos Kristalla für
Streichquartett (1990) 

Tetras Streichquartett

La Monte Young 
Chronos Kristalla für
Streichquartett 

Da indes The Magic Cord nur acht Töne 
hat, schien mir die Lösung darin liegen zu
können, daß ich für die sechzehn Saiten des
Quartettes nur je einen natürlichen Oberton
nutzte. Daher entschloß ich mich, gemein-
sam mit der Partitur einen Rayna Synthesizer
bereitzustellen, der die genauen Frequenzen
von The Magic Chord erzeugt, und der den
Ausführenden ermöglicht, jede Frequenz von
The Magic Chord einzeln als einen Sinuston
anzugehen. Auf diese Weise können die
Musiker jede Saite stimmen, indem sie den
jeder Saite zugewiesenen Oberton so genau
wie möglich und schwebungsfrei mit der
korrespondierenden Frequenz von The
Magic Chord, die vom Rayna Synthesizer
erzeugt wird, abstimmen. Mittels dieser
Methode war ich in der Lage, Chronos Kri-
stalla nur unter Verwendung natürlicher
Obertöne zu komponieren. Der Modus von
The Magic Chord erklingt zwei Oktaven
höher als in The Well-Tuned Piano, daher
der Untertitel The Magic Chord x 4. 

La Monte Young 
Aus dem Englischen von Maarten Voss 

Die den Intervallen innewohnende 
Präzision und Wiederholbarkeit schafft die
Grundlagen für ein Sprach/Kommunika-
tionssystem, das über einen ständig zuneh-
menden Bereich von Nuancen und stets
wachsende Ausdrucksmöglichkeiten verfügt.
Diese Intervalle bieten dem Hörer neue Em-
pfindungen, die der Mensch möglicherweise
bereits in frühesten geschichtlichen Zeiten
intuitiv erahnte, die aber erst jetzt unmittel-
bar und intensiv erfahrbar sind. 

Im Genre des Streichquartettes ist Chronos
Kristalla insofern außergewöhnlich, als es die
einzige, völlig aus natürlichen Obertönen
bestehende Komposition ist, die den Obertö-
nen gemäß den ganzzahligen Relationen des
Systems der Reinen Stimmung ermöglicht,
präzise zusammenzustimmen. Die acht Töne
meines Stückes The Magic Chord, auf dem
Chronos Kristalla aufbaut, kommen sämtlich
als natürliche Obertöne der Instrumente
eines Streichquartettes vor. Schon einige
Jahre dachte ich daran, ein Werk für Strei-
cher zu schreiben, das nur natürliche Ober-
töne verwendet, da ich den Klang der natür-
lichen Obertöne liebe – sie sind sehr rein,
wie Sinustöne – und da die natürlichen
Obertöne sich zumindest theoretisch in Rei-
ner Stimmung befinden. Streicher bilden
kein vollkommenes Vibrationsmedium, ihre
Obertöne sind oft verstimmt hinsichtlich des
idealen harmonischen Modells, das genau
mit dem System der Reinen Stimmung über-
einstimmt. Wer sich mit der Sache beschäf-
tigt hat, weiß, daß je höher in der harmo-
nischen Obertonreihe, umso verstimmter
kann der Oberton sein – über die Inharmo-
nizität von Streichern wurden viele Aufsätze
geschrieben. 
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La Monte Young 

geboren 1935 in Bern
(Idaho). Er studierte von
1951 bis 1954 Klarinette,
Saxophon und Kompositi-
on bei Leonard Stein, an
der University of California
in Los Angeles und von 
1958 bis 1960 an der Uni-
versity of California in Ber-
keley. Nach seriellen
Anfängen wurde er in den
späten fünfziger Jahren
von klassischer indischer
und japanischer Gagaku-
Musik beeinflußt. 
1959 besuchte er die
Darmstädter Ferienkurse
und traf mit Karlheinz
Stockhausen und John
Cage zusammen. Es ent-
stand „An Anthology”. Auf
der Documenta 5, 1972
„Dream House”, ab1964
„The Well-Tuned Piano”. 

1963 heiratete er die
Künstlerin Mirian Zazeela,
unter deren Mitwirkung
seither seine zahlreichen
„Sound/Light Environ-
ments” entstanden. La
Monte Young lebt in New
York. 

23

Daniel N. Seel 

geboren 1970 in Saar-
brücken. Studium an der
Staatlichen Hochschule 
für Musik Karlsruhe bei
Günter Reinhold Klavier;
Komposition bei Wolfgang
Rihm und Walter Zimmer-
mann sowie an der Seoul
National University in 
Südkorea bei Sukhi Kang
und in der Abteilung für
traditionelle koreanische
Musik. 

Meisterstudium an der
Hochschule der Künste 
Berlin bei Walter 
Zimmermann. Meister-
kurse bei Elza Kolodin,
Edith Picht-Axenfeld und
Peter Feuchtwanger. 
Studien in traditionellem
koreanischem Opern-
gesang. 

Rege Konzerttätigkeit als
Solist und Kammermusiker
in Europa, Korea und den
USA. Zahlreiche Urauf-
führungen von Werken
der Komponisten Roland
Aley, Markus Hechtle,
Andreas Raseghi, Giorgios
Sfiridis u.v.a. 

1996/97 Pianist und musi-
kalischer Leiter des Regina
Baumgart-Tanzensembles. 
Lebt zur Zeit in Mandel-
bachtal-Habkirchen und in
Seoul. 

Sophie Schafleitner 

wurde 1974 in Salzburg
geboren. Nach dem 
Violinstudium am Salz-
burger Mozarteum 
bei Irmgard Gahl absol-
viert sie derzeit Konzert-
fach- und Repertoire-
Studien bei Gerhard
Schulz an der Wiener
Musikhochschule. 

Sie ist Mitglied des Wiener
Beethoven Quartetts, das
1996 gegründet wurde
und bereits im Wiener
Musikverein und im Kon-
zerthaus debütierte sowie
des Klangforum Wien, mit
dem sie zahlreiche CD-
Aufnahmen und Tourneen
absolvierte. 

Maacha Deubner 

geboren in Freiburg/
Breisgau. Sie studierte
Gesang in Essen und 
Hamburg, zuletzt bei
Judith Beckmann an der
Hochschule für Musik und
Darstellende Kunst, und
besuchte Meisterkurse 
bei Ralph Gothoni, Dalton
Baldwin und Elisabeth
Schwarzkopf. Sie erhielt
Stipendien des Richard-
Wagner-Verbandes, des
DAAD und der Stiftung
F.V.S. zu Hamburg, sowie
verschiedene Preise. 

Neben einer regen Kon-
zerttätigkeit in Deutsch-
land, sowie Konzertreisen
ins europäische Ausland
und die U.S.A., gastierte
sie am Theater (u.a. mit
der Titelpartie in Rudolf
Kelterborns Oper „Julia“)
und machte Aufnahmen
für Rundfunk, Fernsehen
und CD (ECM Records
München).

Sie war Gast auf verschie-
denen Festivals, wie den
Göttinger Händel-Fest-
spielen, der Musik-Bienna-
le Berlin, dem ATER-Forum
Festival in Ferrera, Italien,
in Badenweiler und auf
dem Schleswig-Holstein
Musik Festival.

40

Michael Moser 

geboren 1959 in Graz.
Lebt in Wien. 
Violoncello-Studium an
den Musikhochschulen in
Graz und Wien. 
Solistische und kammer-
musikalische Tätigkeit.
Konzerte in Europa, Japan
und den USA. Urauf-
führungen, Rundfunk- 
und CD-Produktionen. 

Intensive Beschäftigung
mit den verschiedenen
Formen zeitgenössischer
Musik (Komposition, Im-
provisation, Theater- und
Filmmusik, Performance
etc.) 
Erweiterung des rein
instrumental-spezifischen
Ausdrucksrepertoires
durch Experimentieren mit
Live-Elektronik. 

Zusamenarbeit u.a. mit
Eberhard Lang, Isabel
Mundry, Winfried Ritsch,
Helmut Lachenmann,
Peter Ablinger, Vinko 
Globokar, Burkhard
Stangl, Tony Oxley, 
Heiner Goebbels, Dieter
Glawischnig, Clemens
Gadenstätter, Radu 
Malfatti, TON ART, 
Polwechsel, Klangforum
Wien, Gang Art, Maxixe. 

Interpreten 
der Insel Musik 24

Zsolt Nagy 

wurde 1957 in Gyula/
Ungarn geboren. 
1976–79 Korepetitor-
Dirigent am Stadttheater
Békéscsaba/Ungarn. 
1980–84 Studium an der
Budapester Hochschule für
Musik im Fach Dirigieren. 
1985–89 aktive Teilnahme
an Dirigierkursen beim
Internationalen Bartók-
Seminar und -Festival, 
Leiter Péter Eötvös. 
1988 Mailänder Scala. 
Studienaufenthalt mit
einem Stipendium der
Soros-Stiftung. 

1990–95 regelmäßige
Lehrtätigkeit am Institut
für Neue Musik der Staat-
lichen Hochschule für
Musik, Karlsruhe. 
1992 Dozent für Dirigieren 
1995–97 Musikalischer 
Leiter des Instituts für
Musiktheater. 
1995 Gastprofessur am
Internationalen Eötvös-
Institut Stuttgart. 
1997 Gastprofessur in
Köln. 

Normiza Pereira da Silva 

geboren 1960 in São
Paulo, Brasilien. 
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